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In den beiden letzten Folgen dieser Arti-
kelreihe hat Guido Lengwiler die Frühzeit 
des Siebdruckverfahrens in Europa nach-
gezeichnet. Dabei verdeutlichte er, dass 
wichtige Impulse zur Verbreitung des Ver-
fahrens von England her über die Schweiz 
nach Deutschland gelangten. Wer in die-
sen beiden Ländern wesentlich daran be-
teiligt war, dem Siebdruckverfahren den 
Weg zu ebnen und mit welchen Problemen 
diese Vorreiter zu kämpfen hatten, erfah-
ren Sie auf den folgenden Seiten.

Wie schwierig es im Vergleich zu Eng-
land in anderen Ländern Kontinentaleuro-
pas war, Informationen zum Verfahren zu 
erhalten, zeigt das Beispiel des italienischen 
Siebdruckpioniers Carlo Frassinelli. Frassi-
nelli war Buchdrucker und Verleger in Turin 
und begann sich 1930 mit dem Siebdruck 
zu befassen, da er dunkelfarbige Buchum-
schläge mit deckenden Farben bedrucken 
wollte. Zu dieser Zeit waren in Italien jedoch 
kaum Informationen und Materialien zum 
Siebdruck erhältlich, so dass sich Frassinelli 
in London fachlich weiterbilden musste. 

Schon wenige Jahre später dürfte sich der 
geringe Informationsstand in Kontinental-
europa aber wesentlich verbessert haben. 
Der Grafiker und Siebdruck-Fachautor Kar-
lernst Weiler schrieb 1959 einen Aufsatz 
zur Frühzeit des Siebdrucks in Deutsch-
land (siehe auch SIP 4/06, S. 62) und be-
merkte über einen heute verschollenen Pro-
spekt der Firma C. Gruthof, Berlin, aus den 
1930er Jahren erstaunt: „Er enthält zahl-
reiche Abbildungen, die das Herstellen von 
Schnitt- und Fotoschablonen (!), das Her-
stellen von Diapositiven, von Farbauszügen 
und das Auswaschen veranschaulichen. Bil-
der einer Tischschwinge, eines Siebdruck-
tischs und einer ,Schnellpresse‘ zeigen, dass 
auch der Papier-Siebdruck bereits damals 
auf einer beachtlichen Höhe stand. [...] An 
Druckfarben gab es damals schon: Ölfar-
ben, Wasserfarben (!), Transparentfarben, 
keramische Farben und Zellulosefarben. 
Acht (!) verschiedene Möglichkeiten zur 
Herstellung der Schablonen werden be-
schrieben. Besonders erstaunlich ist das an-
gegebene Drucktempo der beschriebenen 
Maschine. Wir würden diese ,Schnellpresse‘ 
heute einen Vollautomaten nennen, denn 
selbst die Anlage und Ablage erfolgte voll-
mechanisch. 1600 bis 1800 Drucke sollen 
mit dieser Maschine per Stunde möglich 
gewesen sein.“

Bei der erwähnten „Schnellpresse“ han-
delte es sich um die amerikanische Selec-
tasine-Zylinderdruckmaschine von 1929. Sie 
wurde von Selectasine (London) der Firma 
Gruthof in Berlin leihweise zur Verfügung 
gestellt. Zur amerikanischen Firma Selec-
tasine zitierte Weiler aus dem Prospekt der 
Firma Gruthof: „Alle Erwartungen, die man 
an dieses Unternehmen [Selectasine] setzte, 
wurden in kürzester Zeit so gut gerechtfer-
tigt, dass man den Umsatz durch Selectasi-
ne in den USA jetzt mit rund 20 Millionen 
beziffert. Diese rasche Einführung [des Sieb-
druckverfahrens] in den Vereinigten Staaten 
veranlasste die Gesellschaft, in allen Ländern 
der Welt, besonders auch in Europa, Vertre-
tungen einzurichten, die sich durchgehend 
der besten Erfolge erfreuen durften.“ 

Cäcilie Gruthof (1908-1975): 
C. Gruthof, Sieb-Farb-Druck

Die Firma Gruthof gehörte zu den Sieb-
druckpionieren Deutschlands. Wie in SIP 
4/06 (S. 65) beschrieben, wurde die Firma 
ursprünglich 1928 als „Selectasine-Studios 
Berlin“ von Josef Gruthof mit finanzieller 
Hilfe der Schweizer Seidengazefabrikanten 
gegründet. Um 1935 wurde die Firma je-
doch wieder geschlossen, vermutlich wegen 
einer wenig effizienten bzw. nachlässigen 
Geschäftsführung. Kurz darauf übernahm 
Gruthofs Frau Cäcilie die Geschäfte unter 
dem Firmennamen „C. Gruthof“. Neben der 
Ausführung von Druckarbeiten vertrieb Cä-
cilie Gruthof den Schneidefilm der Schwei-
zer Firma Serico in Deutschland.

Die Firma Gruthof verkaufte für jeweils 
200 Reichsmark Lizenzen zum Siebdruck-
verfahren (Weiler). Unklar ist dabei, ob diese 
Lizenzen schon von Josef Gruthof, oder erst 
später – nach der Schließung seiner Firma 
– von seiner Frau Cäcilie Gruthof an intres-
sierte Kunden verkauft wurden. 1938 be-
richtete eine englische Fachzeitschrift über 
die Firma Gruthof und zeigte im Bildteil des 
Artikels grafische Siebdrucke auf Glas.

Um 1935 beschäftigte sich Cäcilie Gruthof 
mit Druckarbeiten für das Reichsluftfahrts-
ministerium (RLM). Zum Bedrucken von 
Stangen sollte eine dazu geeignete Druck-
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maschine gebaut werden. Vermutlich hat die 
Firma Gruthof neben grafischen Siebdruck-
arbeiten auch Druckarbeiten für Industrie- 
oder Rüstungsbetriebe ausgeführt.

1942 wurde im Handelsregister der Zweck 
der Firma mit „Herstellung und Vertrieb von 
Sieb-Farb-Druckgeräten.“ beschrieben. Die 
Firma soll in Räumlichkeiten mit einer Flä-
che von 600 Quadratmetern 15 Angestell-
te beschäftigt haben. Der Fimenumsatz be-
trug im Kriegsjahr 1941 ca. 80.000 Reichs-
mark; 1942 verdoppelte sich der Umsatz 
auf über 160.000 Reichsmark.

Gruthof K.G.
Im Februar 1943 wurde die Kommandit-

gesellschaft „C. Gruthof, Sieb-Farb-Druck“ 
ins Handelsregister eingetragen. Als Kom-
manditpartner zeichnete Helmuth Sach-
se, Fabrikdirektor aus München. Die Firma 
Gruthof K.G. sollte „Sieb-Farb-Druckge-
räte“ herstellen und „Drucke aller Art“ aus-
führen. Persönlich haftende Gesellschafte-
rin war Cäcilie Gruthof. Gruthof und Sach-
se dürften sich vor dieser Zeit vermutlich im 
Zusammenhang mit Druckarbeiten für das 
RLM kennen gelernt haben. Welcher Art 
die geschäftliche oder persönliche Bezie-
hung zwischen den Beiden war, ist jedoch 
nicht bekannt.

Helmuth Sachse intressierte sich vermut-
lich nur am Rande für den Siebdruck. Er war 
leitender Ingenieur für Flugmotoren im RLM, 
und später bei den Bayrischen Motorenwer-
ken BMW in München, wo er massgeblich 
am Ausbau der BMW-Werke für Flugmo-

toren in München und Allach beteiligt war. 
Eine Fotografie von 1941 (Historisches Ar-
chiv BMW) zeigt Sachse zusammen mit den 
Generälen Milch und Udet in München-Al-
lach. Ende 1943 gründete er zusammen mit 
BMW die Firma Sachse K.G. in Kempten/
Allgäu zur Herstellung von Steuerungen für 
Jagdflugzeugmotoren. Die Firma Sachse 
K.G. beschäftigte mehrere hundert Zwangs-
arbeiter und war ein Aussenkommando des 
Konzentrationslagers Dachau. 

Ende 1943 erwähnt H. C. Ulrich, dass die 
Firma Gruthof bei einem Luftangriff der Al-
liierten zerstört wurde. Nach Kriegsende 
wechselte Cäcilie Gruthof ihren Wohnsitz 
von Berlin nach Kempten – an die Wohnad-

resse von Helmuth Sachse. Dort wirkte sie 
einige Jahre lang mit eigenem Atelier als Ke-
ramikerin. Anfang 1950 wanderte sie in die 
USA aus. Cäcilie Gruthof starb 1975 in Los 
Angeles, Kalifornien. Im Todesschein wird als 
Beruf „Hausfrau, seit 20 Jahren“ genannt.

Picknes, Berlin
In der Fachliteratur wird neben der Firma 

„C. Gruthof“ auch die Firma „F. Picknes“ 
als deutscher Siebdruckpionier genannt. Bei 
der Firma Picknes handelte es sich um ein 
Fachgeschäft für Künstlerbedarf, das 1860 
von Friedrich Picknes in Berlin gegründet 
wurde. Picknes starb im Jahre 1905. 1920 
übernahm Hilmar Teuber die Geschäfts-
leitung. 

Anfang 1943 unterzeichnete Ulrich ei-
nen Vertrag mit Teuber: Der Vertrieb der 
Serico-Schneidefilme sollte ab 1944 an die 
Firma Picknes übergehen und der Vertrag 
mit Gruthof gleichzeitig aufgekündigt wer-
den. Welche Differenzen zwischen Ulrich 
und Gruthof zu diesem Schritt führten, ist 
nicht bekannt. Ebenfalls unklar ist, wann 
sich Teuber für den Siebdruck zu intressie-
ren begann. Er erwähnte Ende der 1950er 
Jahre in einem Schreiben an den eingangs 
erwähnten Karlernst Weiler: „Es war tat-
sächlich meine Firma, die als erste in Ber-

lin, wenn nicht gar in ganz Deutschland, 
die ersten Siebdruckschablonen lieferte. Ich 
lag damals in scharfer Konkurrenz mit der 
Fa. Gruthof. [...] Die ersten, die das Sieb-
druckverfahren auszunutzen wussten, wa-
ren die Schildermaler. Erst viel später wurde 
das Siebdruckverfahren für den Papierdruck 
und für Werbezwecke verwendet.“

Die Schilderung Teubers zur Frühzeit des 
Siebdrucks entspricht den Erfahrungen von 
Hermann Pröll, ebenfalls ein deutscher Pio-
nier der „Ersten Stunde“ (zu Pröll vergl. SIP 
4/06, S. 62, 63). Welcher Art die damals von 
der Firma Picknes gelieferten Schablonen 
waren, bleibt unklar. Picknes verkaufte auch 
in der Nachkriegszeit weiterhin Materialien 
für den Siebdruckbedarf. Die Firma wurde 
Ende der 1960er Jahre geschlossen. 

Serico-Farbendruck, Zürich
Hans Caspar Ulrich, damaliger Inhaber der 

Firma Serico, zählt zu den bedeutenden kon-
tinentaleuropäischen Siebdruckpionieren. 
Die Zusammenhänge, die 1926 zur Grün-
dung der Firma Serico in der Schweiz ge-
führt haben, wurden in SIP 3/06 und 4/06 
geschildert. 

Um 1933 begann Ulrich Schneidefilme 
herzustellen. Er schrieb dazu in privaten Auf-
zeichnungen: „Ich habe nun den amerika-
nischen ,Profilm‘ herausbekommen, so dass 
ich ihn nun selbst herstellen kann. Momen-
tan bin ich daran, ca. 1/2 m2 grosse Stücke 
herzustellen, was nicht so einfach ist, weil 
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das Papier sich bei jeder Prozedur dehnt und 
wieder zusammenzieht. Wenn ich das her-
aushabe, geht es mit der eigentlichen Fa-
brikation auf Vorrat los. Das Schablonen-
blatt nenne ich statt Profilm nach der alten 
Schutzmarke ,Serico‘. Es ist für das Schwei-
zer und deutsche Patent angemeldet, da die 
Amerikaner ihres wohl nicht patentiert ha-
ben, in der Schweiz sicher nicht, in Deutsch-
land wahrscheinlich auch nicht. [...] Am 30. 
April [1933] musste ich vor den Patent-Vor-
prüfer in Berlin. Es ging rasch und glatt, in 
1/4 Std. war alles erledigt. Merkwürdiger-
weise hat das Deutsche Patentamt das ame-
rikanische und englische Patent für den Pro-
film nicht gefunden. Sollte aber bei der Aus-
legung meines Patents von dort Einspruch 
erhoben werden, so kann ich beweisen, dass 
ich erstens mein Patent auf das amerika-
nische aufgebaut und zweitens, dass die 
Amerikaner ihre ,Haut‘ gar nicht nach ih-
rer Patentschrift machen. [...]. Im Febru-
ar [1933] war ich in London und Paris, um 
ausfindig zu machen, ob man dort auch 
schon mit unseren Schablonen auf Schau-
fenster und Eisenbahnwagen male, und nur 
den Rahmen anzubieten [Anm.: Es handel-
te sich um einen von Ulrich patentierten 
Schablonenrahmen. Der Begriff „Malen“ 
steht für „Drucken“]. Meine Reise war ei-
gentlich erfolglos [...]. Colonel Mayhew in 
London wollte nichts vom Rahmen wissen. 
Ich machte ihm auch Andeutungen, ich sei 
im Begriffe, eine Schablonenhaut nachzu-
erfinden, um Schriften auf Eisenbahnwagen 
etc. zu malen. Sie müsse billiger sein als Pro-
film, sonst habe sie keine Verwendung. Er 
nahm aber kaum Notiz davon oder dann 
nur in ungünstigem Sinne.“ 1935 bemerk-
te Ulrich: „Nun wird aber Colonel Mayhew 
in London Profilm herstellen. Wenn Serico 
nicht bessere Qualitäten hat als Profilm, so 
ist es verloren, wenigstens, solange ich es 
nicht auch mechanisch herstellen kann.“ 
Die Bedeutung des Profilms für den dama-
ligen Siebdruck darf nicht unterschätzt wer-
den: „This was the first most important step 
for the advancement of screen process.“ 
(Hiett, 1949) .

Ulrich fertigte seine „Serico-Schablonen-
haut“ in Handarbeit an. Die Aufzeichnungen 
Ulrichs zur Entwicklung seiner Schneidefilme 
erinnern dabei oft an Schilderungen aus ei-
ner Alchemisten-Küche: Wochen- und mo-
natelang wurden Rezepturen akribisch ent-
worfen, in Versuchen getestet, dann oft 

verworfen und wieder neu formuliert. Die 
Herstellung der Schneidefilme erfolgte un-
ter Arbeitsbedingungen, wie sie heute nicht 
mehr denkbar sind: Gearbeitet wurde bei 
äußerst schlechter Belüftung und teilwei-
se mit Benzol, einem Lösemittel, das heute 
als hoch giftig eingestuft wird. Ulrich starb 
1950 an Leberkrebs. 

Neben der Herstellung der Schneide-
filme wurden haupsächlich grafisch-tech-
nische Siebdruckarbeiten ausgeführt. Wel-

che Schwierigkeiten es damals zu überwin-
den galt, zeigen weitere Ausschnitte aus 
Ulrichs Aufzeichnungen: „Wir machen jetzt 
[1935] auch Versuche, mit Glasfarben auf 
Flaschen zu Drucken, und die ersten ge-
langen recht gut. Die Seidengazefabrik be-
zahlt die Barauslagen und wird versuchen, 
die Bierbrauerei Hürlimann zu veranlassen, 

ihre besseren Flaschen durch uns bedru-
cken zu lassen. [...] Nichts zu machen in 
der Schweiz mit eingebrannten Etiquetten, 
kommt zu teuer für die Kunden und braucht 
zu teure Anschaffungen. Die in Bierflaschen 
eingebrannten Etiquetten werden beim Rei-
nigungsprozess weggeschliffen. 3 Monate 
Versuche für die Katz. [...] Die Seidenga-
zefabrik wünschte, dass ich mich nun auch 
mit der Herstellung von Stoffdruckschablo-
nen befasse und versprach mir einen Kre-
dit von 8500 Frs. [...] Und dann fing der 
Jammer an, der mir das Jahr 38 zum unge-
mütlichsten meines bisherigen Lebens wer-
den liess. Eine Unzahl Schablonen misslan-
gen wegen Fehlern in der Herstellung, her-
rührend teils von den schlechten Rezepten, 
teils auch von meiner geringen Erfahrung. 
Richtige Hilfe hatte ich nie bei dieser äus-
serst schwierigen und aufregenden Arbeit, 
musste fast alles selbst machen, sehr oft bis 
spät in die Nacht. Es würde zu weit füh-
ren, alle Phasen des Misserfolgs zu schil-
dern. Die Hauptursache davon waren aber 
schliesslich die miserablen Preise, welche 
von den Stoffdruckereien für die Schablo-
nen bezahlt werden, und welche die absolu-
ten Selbstkosten bei weitem nicht decken.“ 
1943: „Durch den Abbruch der Handelsbe-
ziehungen mit Deutschland ist auch der Ver-
kauf von Schablonenhaut unterbrochen. Ich 
hätte im Mai für 2100 Frs. liefern können, im 
Juni wieder, so ist es nichts und doch sollte 
man leben. [...] Mit dem Buchstaben-Ab-
zieh-Verfahren ist es schief gegangen. Die 
Buchstaben lassen sich nie fehlerfrei über-
tragen. Entweder müsste der Klebstoff stär-
ker oder die Adhäsion der Farbe am Papier 
schwächer sein. Eine gewaltige Menge Ma-
terial liegt brach da.“

Johannes Ulrich, der 1916 geborene Sohn 
von Hans Caspar Ulrich, bemerkt zu die-
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Druckarbeiten der Firma Serico. Zürich, Mitte 1930er Jahre (Archiv Serico-Eich, Schweiz)

Rezepturen zur Herstellung der „Serico-Schablo-
nenhaut“. H. C. Ulrich, Mitte 1930er Jahre
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ser Entwicklung: „Mein Vater hatte sehr 
viele Ideen, zum Beispiel Abziehbilder. Es 
wurde vieles versucht und vieles misslang 
auch. Es kam ihm zugute, dass er eine Li-
thografenlehre gemacht hat – all das ,Che-
mische‘ hat ihm dabei später im Siebdruck 
sehr geholfen. Eine der Schwierigkeiten 
bei der Herstellung der Schneidefilme war 
zum Beispiel das Wachspapier, das als Trä-
ger diente. Nach dem Ausschneiden des 
Motivs musste sich die Schablonenschicht 
einwandfrei vom Papier trennen lassen und 
der Rest auf dem Wachs kleben bleiben. 
Auf dieses Wachspapier wurde nun Gela-
tine aufgetragen. Das stösst sich aber ge-
genseitig ab. Die Gelatine musste dazu eine 
ganz bestimmte Temperatur haben, damit 
das überhaupt ging. Dies hat Probleme ver-

ursacht. Dann hat man die Gelatineschicht 
mit Formaldehyd (,Formalin‘) gehärtet, sie 
wurde ,gegerbt‘. Nun konnte man die ei-
gentliche Schablonenschicht auftragen. Ich 
kann mich noch erinnern, wie Vater einmal 
ein kleines Stück Schneidefilm nach Hau-
se brachte und sagte: ,So, jetzt hat es ge-
klappt!‘. Sie haben auch nach allen Seiten 
hin die ,Fühler ausgestreckt‘, aber die Zeiten 
waren halt sehr schlecht. 1933 hat der Ge-
winn nur 300 Franken betragen – im Jahr! 
Die Zeit des Zweiten Weltkriegs hat der Sa-
che sehr stark geschadet. Aber er war es im-
merhin, der hier das alles ,durchgezogen‘ 
hat. Das war bis zum Schluss ein Kampf. 
Erst nach dem Krieg konnte mein Vater da-
von leben. „

„... geheim halten und niemand in 
das Verfahren einweihen.“

Die Firma Serico begann in den frühen 
1930er Jahren Schriftenmaler und ande-

re Intressenten in das Siebdruckverfahren 
einzuführen. Allerdings wurde dabei ver-
sucht, technische Details des neuen Ver-
fahrens durch Vertragsbindungen möglichst 
„geheim“ zu halten. Offenbar besaß Seri-
co eine gewisse „Monopolstellung“. So be-
klagten sich noch 1947 (!) die Schweizer Sei-
dengazefabrikanten: „Wir waren früher der 
Auffassung, dass Herr Ulrich für das Sten-
cilverfahren und damit für die Verbreitung 
der Seidengaze Pionierarbeit leisten wer-
de. Von verschiedenen Schweizer Firmen 
mussten wir uns aber im Laufe der Zeit an-
ders belehren lassen und heute kommen wir 
zum Schluss, dass Herr Ulrich keineswegs 
unsere Interessen wahrgenommen hat. Den 
Verkauf der von ihm hergestellten Serico-
Schablonenhaut machte er stets von ein-
schränkenden Versprechungen seitens der 
Verbraucher abhängig. Vielfach waren da-
mit auch noch Lizenzgebühren verbunden 
[...]. Verschiedene Firmen in der Schweiz 
zeigten grosses Interesse für eine Zusam-
menarbeit mit Serico [...]. Jedes Mal schei-
terten aber die Verhandlungen an unmög-
lichen Forderungen seitens des Herrn Ulrich. 
Hin und wieder kam es vor, dass Herr Ul-
rich einen neugewonnenen Kunden im Sti-
che liess, indem er ihm die Schablonenhaut 
nicht mehr lieferte, weil er befürchtete, dass 
dieser Kunde ihm selbst Konkurrenz machen 
könnte. [...] Da es von jeher schwer war, 
in der Schweiz gute Farben für den Rekla-
mefilmdruck zu erhalten, hatte Herr Ulrich 
auch in dieser Beziehung eine gewisse Mo-
nopolstellung, da er die Farben aus Amerika 
kommen liess und als Künstler in der Vor-
bereitung der Farben grosse Fertigkeit be-
sitzt. Diese Monopolstellung nützte er dazu 
aus, Aufträge für seine Firma hereinzubrin-
gen und dadurch verhinderte er ebenfalls 
die allgemeine Verbreitung des Filmdrucks. 

Am meisten schadet er aber der schweize-
rischen Beuteltuchindustrie, indem er selbst 
nur wenig Seidengaze zu Schablonen verar-
beitet, sondern namentlich das viel billigere 
Organdi [Anm.: Baumwollgewebe] verwen-
det und seinen Kunden empfiehlt.“ 

Die von den Seidengazefabrikanten be-
klagte Mentalität des „Geheimhaltens“ war 
auch in Westdeutschland noch bis in die 
1950er Jahre keine Seltenheit. Laut Hans 
Gerd Scheer (ehem. Sefar) und Richard Ei-
senbeiss (Kissel + Wolf) war damals bei Fir-
menbesuchen die Besichtigung der Druck-
räume teilweise nicht erlaubt.

Zeitgeschichtliche Aspekte bei der 
Verbreitung des Siebdruckverfahrens

Auffallend ist der Zeitraum, in dem sich 
das Siebdruckverfahren zunehmend verbrei-
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Oben: Schneidefilm auf Schellack-Basis. Unten: 
„Serico-Schablonenhaut“ (mit Lösemittel übertragbar)

Druckarbeiten Serico Zürich, späte 1930er Jahre

Geschäftskorrespondenzen H. C. Ulrich (Archiv Serico-Eich, Schweiz)
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tete: Die frühen 1930er Jahre, die durch die 
Weltwirtschaftskrise geprägt waren. War-
um sich das Verfahren in diesem schwierigen 
wirtschaftlichem Umfeld dennoch entwi-
ckeln konnte, dürfte in der Einfachheit des 
Druckprinzips liegen.  G. Kujawa schreibt 
dazu 1940: „Das Verfahren kann mit denk-
bar kleinen Unkosten ,gestartet‘ werden. Es 
bedarf keiner Maschinen, ein paar Quadrat-
meter Schablonengaze, eine kleine Anzahl 
von Holzrahmen, 2 oder 3 grössere Werk-
tische – das ist alles, was benötigt wird.“ 
Dieses preisgünstige „Druckverfahren zwi-
schen reiner Handarbeit und Lithografie und 
Buchdruck, [...] das Selbstdruckverfahren für 
die grosse Firma [...]“ (Ulrich), war zudem 
äusserst vielseitig anwendbar. 

Ein vergleichbares Bild zeigt sich im Tex-
tildruck. O. Nentwich schreibt 1938: „Dann 
kam die grosse Wirtschaftskrise. Der Welt-
handel schrumpfte auf nahezu ein Drittel 
seines früheren Umfanges zusammen. Auf-
tragsmangel und Betriebseinschränkungen 
liessen die grossen Betriebe [Rouleaux-
Druck/Tiefdruck] immer unwirtschaftlicher 
arbeiten. Die Bedarfsdeckung an Druckware 
geschah durch kleine und kleinste Aufträge. 
Während die Gravierung der Walzen für die 
Druckmaschine grosse Kosten verursacht, 
[...] kann im Filmdruckverfahren [Siebdruck] 
die Grösse der an sich billigen Schablonen 
und damit auch deren Preis nach der Grösse 
des Auftrages gerichtet [werden]. [...] Der 
Filmdruck, ein bis dahin in Europa fast un-
bekanntes Verfahren, nur in wenigen klei-
nen Betrieben eingeführt und dort mit viel 
mehr Geduld und Fleiss als Erfolg [...] wei-
terentwickelt, trat nun mit seinen Drucker-
zeugnissen erstmals hervor. Damit beginnt 
der jähe Aufstieg und Siegeszug des Film-
drucks um die ganze Welt. Der Walzendruck 
[Rouleaux-Druck] wird sich künftig wegen 
des fühlbarer werdenden Auftragsmangels 
auf die Erzeugung billiger Massenware be-
schränken müssen.“ B. Britt schreibt 1935: 
„Die Arbeitsweise ist beim Filmdruck we-
sentlich einfacher [...] und erfordert keine 
Berufsleute. Es können billige Hilfskräfte 
schnell eingeübt werden.“

Kriegs- und Nachkriegszeit
Während vor dem Kriege das Siebdruck-

verfahren in den USA in den Bereichen Be-
schriftung, Werbung und teilweise auch in 
ersten künstlerischen Anwendungen schon 
starke Verbreitung fand, steckte das Ver-

fahren in Kontinentaleuropa noch in seinen 
Anfängen. Die Zeit des Zweiten Weltkriegs 
brachte in Europa eine Stagnation im Bereich 
der grafischen Siebdruckarbeiten. Friedrich 
Beckert bemerkte 1951 zu dieser Entwick-
lung: „So blieb dem Siebdruck nur ein ver-
hältnismäßig beschränktes Anwendungsge-
biet, wovon das hauptsächlichste der Tex-
tildruck heute noch ist. Daneben fand er da 
und dort Eingang in Schilderfabriken, man 
beschriftete Eisenbahnwaggons zeitweise 
damit und in der Kriegsindustrie fand man 
für ihn ein nützliches Arbeitsfeld.“

Speziell in Deutschland führte der Zwei-
te Weltkrieg zu einem eigentlichen Bruch 
in der Entwicklung des Siebdrucks. Die vor 
dem Krieg entstandenen Strukturen gin-
gen verloren, und das Verfahren musste 
nach dem Krieg erneut entwickelt werden. 
Es scheint, dass die Entwicklungen der Vor-
kriegszeit auch in anderen europäischen 
Ländern kaum überliefert wurden – selbst 
in der kriegsverschonten Schweiz lässt sich 
dies feststellen. Das Interesse in der frü-
hen Nachkriegszeit galt verständlicherwei-
se der zukünftigen Entwicklung des Verfah-
rens und nicht einer Rückschau in die Ver-
gangenheit. 

Friedrich Beckert (1897-1980)
Ein kaum mehr bekannter Nachkrieg-

spionier war Friedrich Beckert. Er lebte vor 
Kriegsbeginn in England und war dort wäh-
rend des Krieges interniert. Während der In-
ternierungszeit kam er mit dem Siebdruck 
in Kontakt und druckte Weihnachtskarten 
etc., um sich den Lebensunterhalt zu verdie-
nen. Nach dem Krieg kam er wieder nach 
Deutschland und schlug sich als ausgebil-

deter Kunstmaler mit Portraitmalerei durch. 
Um 1950 hielt er in den „Amerikahäusern“ 
Vorträge zum Siebdruckverfahren – Beckert 
verbreitete vermutlich als einer der Ersten 
das Verfahren wieder in Deutschland. In 
Ulm führte er 14-tägige Kurse in seiner Fir-
ma „Seri-Quick“ durch, begann Materialien 
für den Siebdruckbedarf zu verkaufen und 
publizierte eine Reihe von Heften („Lehr-
briefe“) als Anleitung zum Siebdruckver-
fahren und ein Fachbuch. Die Lehrbriefe 
passte er laufend dem aktuellen Stand der 
Technik an. Beckert wurde zu dieser Zeit von 
der Schweizer Seidenindustrie, der Züricher 
Beuteltuchfabrik, unterstützt. Es begannen 
dann allerdings weitere Händler ins Sieb-
druckgeschäft einzusteigen, und die Kon-
kurrenz wurde immer härter. Beckert konnte 
diesem Druck nicht standhalten; um 1965 
geriet er in finanzielle Schwierigkeiten und 
war gezwungen, seine Patente für Kopier-
schichten etc. zu verkaufen. Dank treuer 
Kunden konnte er sich bis kurz vor seinem 
Tod seine Existenz dennoch mit dem Ver-
kauf von Siebdruckmaterial und der Her-
stellung von Schablonen für die Elektro-
nikindustrie sichern. Deutsche Nachkrieg-
spioniere wie Eberhard Lendle, erlernten in 
den frühen 1950er Jahren bei Beckert den 
Siebdruck. 

Auf die weitere Entwicklung des Sieb-
drucks in der Nachkriegszeit Kontinental-
europas soll hier nicht weiter eingegangen 
werden – sie ist in Fachzeitschriften hinrei-
chend dokumentiert, in Deutschland seit 
1949 in den folgenden Titeln: „Der Sieb-
druck“, „Sieb und Rakel“, „Der Serigraph“, 
„Der Siebdrucker“ und „Siebdruck Info-
post (SIP)“, zudem teilweise auch in „Der 
Schriftenmaler“. 
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